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»An	 der	 Schwelle	 einer	 ›Zeitenwende‹,	 die	 von	 InternaJonalisierung	
und	 Globalisierung	 geprägt	 ist,	 fragt	 Sie:	 Kann	 die	Menschheit	 ohne	
Liebe	 überleben?	 Mit	 große	 Sorge	 beobachtet	 sie	 zunehmende	
OrienJerungs-	 und	 Lieblosigkeit,	 Egoismus,	 Rücksichtslosigkeit	 und	
Vereinsamung	 in	 unserer	 GesellschaZ.	 Warmherzig	 setzt	 sie	 ihr	
Plädoyer	 für	 die	 Liebe	dagegen:	 Liebe	macht	 sehend	und	 einsehend,	
sie	 respekJert	die	Grenzen	des	anderen,	 sie	gibt	großzügig	Trost	und	
Hilfe,	ohne	an	den	eigenen	Nutzen	zu	denken.«			

Quelle:	h6p://www.randomhouse.de/content/ediJon/excerpts/021_00367_964.pdf,	letzter	Aufruf,
05.06.2012)	



Kein	Kind	zurücklassen!	

Dr.	Brigi6e	Mohn	u.	Hannelore	KraZ,	MinisterpräsidenJn	NRW,	9.11.2011	
Quelle:	BertelsmannsJZung	





Quelle:	nw-news	



BotschaZ	Unter	den	Linden	1	

Quelle:	Wikipedia	



Geschichte	der	Bertelsmann-AG	

1835	 	Gründung	durch	Carl	Bertelsmann	(Verlag	mit	
angeschlossener	Druckerei)	Vertrieb	christlicher	
Texte	später	BelletrisJk	

1939  Entscheidung	vor	der	ReichsschriZtumkammer	
gegen	christliche	Verlagsausrichtung.	Fortan	
wichJgster	Lieferant	von	›Feldausgaben‹:	Volk	im	
Schmiedefeuer,	Wir	funken	für	Franco,	Mit	Bomben	
und	MGs	über	Polen	

1946(!) 	Verlagslizenz	in	der	BriJschen	Besatzungszone	

1947 	Reinhard	Mohn	übernimmt	das	Unternehmen	

2016 	Global	agierendes		Medienunternehmen	



Bertelsmann	AG	und	SJZung	

•  Bertelsmann	AG	–	mehr	als	ein	Buchclub:	
–  	RTL-Group	(auch	Ufa),	Penguin	Random	House	(Heyne,	Kösel,	

Manesse,	Goldmann,	DVA),	Gruner+Jahr,	Arvato,	BMG,	usf.	
–  117.249	BeschäZigte	
–  Umsatz	2015:	17,141	Mrd.		

•  Bertelsmann	AG	gehört	zu	76,9%	der	Bertelsmann	SJZung	
und	zu	23,1	%	Familie	Mohn	

•  gemeinnützig	(d.h.	steuerbegünsJgt)	

•  operaJve	SJZung	



Selbstverständnis	der	SJZung	

Quelle:	BertelsmannsJZung	



Überparteilich	=	unparteiisch?	

Adressaten:	Medienöffentlichkeit,	Partner	aus	
	allen	gesellschaZlichen	Bereichen	
	PoliJker	aus	(fast)	allen	Parteien	

Handlungsraum:	alle	gesellschaZlichen	Felder	

Was	steckt	hinter	den	Sprechblasen?	
Notwendige	Reformen	/	wissensbasierte	
Organisa5on	/	öffentliche	Kommunika5on	/
unternehmerisches	Handeln	/	zukun?sfähige	
Gesellscha?	



Einfluss	durch	…	

1.  Personale	Präsenz	
2.  PostdemokraJsche	Reformstrategien	

3.  Wirkung	durch	Studien	

4.  Brainwashing	durch	Unterhaltungsshows	
5.  InspiraJon	von	Gesetzgebung	
6.  Steuerung	durch	Verfahrenskontrolle	



1.	Personale	Präsenz	







Quelle:	lobby-control	







2.	PostdemokraJsche	
Reformstrategien	





DemokraJe	in	Deutschland?	

Quelle:	BertelsmannsJZung	





Post-DemokraJe	als	Strategie	

Quelle:	Bertelsmann	SJZung	



›Mehr	Strategie	wagen!‹	

Agenda-Seyng	
Entscheidungsphase	

ImplemenJerung	

ReformkommunikaJon	

Strategische	Zentren	schaffen	



Bertelsmanns	Reform-Strategie	

Agenda-Seyng:	„RedukJon	der	Beteiligung	von	
Interessengruppen“	S.7	

Entscheidungsphase:	„Policy-Designs,	die	gezielt	
die	Schwächung	der	internen	Kohärenz	von	
potenziellen	Vetospielern	bzw.	von	starken	
Interessengruppen	anpeilen,	begünsJgen	
Reformen.“	S.	65.		



Zersetzungsstrategie	
„Maßnahmen	der	Zersetzung	 sind	auf	das	
Hervorrufen	 sowie	 die	 Ausnutzung	 und	
Verstärkung	 solcher	 Widersprüche	 bzw.	
Differenzen	 zwischen	 feindlich-negaJven	
KräZen	 zu	 richten,	 durch	 die	 sie	
zerspli6ert,	 gelähmt,	 desorganisiert	 und	
isoliert	 und	 ihre	 feindlich-negaJven	
Handlungen	 einschließlich	 deren	
Auswirkungen	 vorbeugend	 verhindert,	
wesentlich	 eingeschränkt	 oder	 gänzlich	
unterbunden	werden.“	

Geheime	 Verschlußsache,	 GVS	 MfS	
008-100/76:	 Richtlinie	 Nr.	 1/76	 zur	
Entwicklung	 und	 Bearbeitung	 OperaJver	
Vorgänge	 Abschn.	 2.6.:	 Die	 Anwendung	
von	Maßnahmen	der	Zersetzung	



Forts.	Reform-Strategie	

ImplemenJerung:	Akzeptanz	schaffen	für	die	
Umsetzung	durch	scheinbaren	Einbezug	der	
Betroffen,	aber	nicht	auf	der	Ebene	der	
Entscheidung	oder	Gestaltung,	sondern	allein	auf	
der	Ebene	der	operaJven	Umsetzung	
(Ressourcen	abschöpfen)	

ReformkommunikaJon:	Deba6en	anstoßen	und	
lenken,	Begriffe	besetzen,	KriJker	diskrediJeren,	
Standards	und	Modelle	diskursiv	etablieren,	
öffentlichen	Reform-Druck	erzeugen	



Forts.	Reform-Strategie	

Strategisches	Zentrum	schaffen:	Schwächung	der	
Vetopunkte	innerhalb	der	poliJschen	und	
administraJven	InsJtuJonen.	
BürokraJeabbau	bedeutet	hier	Abbau	von	
Verfahrenssicherheit,	demokraJscher	
Gestaltung	und	Kontrolle.	



DemokraJe	–	Volkswille?	

Die	Kunst	des	Reformierens.	S.24.	



3.	Wirkung	durch	Studien	



Typischer	Ansatz	

1.  mehrheitsfähige,	moralisch	aufgeladene	
Themen	(Trojaner):	IntegraJon,	Inklusion,	
Dialog,	Bildung,	Kultur,	Flüchtlinge	

2.  QuanJfizierung,	Indikatoren,	Kennziffern	
(metrisch	verengter	Blick	auf	Welt)	

3.  Etablierung	von	Standards	
4.  ImplantaJon	von	ökonomisJschen	Modellen	

(new	public	management)	



Deutscher	Lernatlas	
Kennzifferngestütztes	Ranking	
Deutscher	Kommunen:	

Schulisches	Lernen	
Berufliches	Lernen	
Soziales	Lernen	
Persönliches	Lernen	

Quelle:	BertelsmannsJZung	



Quelle:	Bertelsmann	



›Von	Allem	zuviel	und	
	überall	das	Gleiche‹	

Autoren:	
Dieter	Haselbach	et.	al.	



4.	Brainwashing	durch	
Unterhaltungsshows	



Schöner	Wohnen?	

Quelle:	BILD/RTL	





Reformschablone:	

•  DelegiJmaJon	des	Bestehenden	(schon	als	bestehende	
sind	Strukturen	reformbedürZig)	

•  Zerstörung	gewachsener	eingespielter	Strukturen	und	
Bindungen	

•  Entsolidarisierung	und	Diffamierung	von	KriJkern	und	
Verlierern	

•  Etablierung	von	neuen	Modellen	mit	kleinen	
	IdenJfikaJonsa6rappen	

•  Verheißung	von	Erfolg	und	BotschaZen	des	Ungenügens	
(double-bind)		dauerhaZes	Regime	der	Konkurrenz		



5.	InspiraJon	von	Gesetzgebung	



Bertelsmann	und	HFG	

Quelle:	CHE,	2005.	



Rechtsform	der	Hochschule	

Quelle:	CHE	2005.	

Quelle:h6p://www.innovaJon.nrw.de/ministerium/innovaJonsminister/ministerreden/rede_2006_01_25.pdf	

Pinkwart:	
(25.1.2006)	



Hochschul-DemokraJe	

Pinkwart:	

CHE:	



CHE	evaluiert	Pinkwart	

Quelle:	CHE	



6.	Steuerung	durch	
Verfahrenskontrolle	



›Bürgerbeteiligung‹	als	Lösung?	



Beteiligung	–	Erfolgsrezept?	

›Diese	Metapher	der	DemokraJe	als	ein	Rezept	für	Problemlösung	
durch	 strukturierte,	 möglichst	 zugängliche,	 inklusive,	 dominanz-
arme	 und	 zweck-	 oder	 outcome-orienJerte	 Beteiligung	 buchsta-
biert	 die	 Idee	 der	 kleinen	 organisierten	 Dialoge	 in	 den	 Groß-
buchstaben	der	DemokraJe.	DemokraJepoliJk	 in	diesem	Sinne	 ist	
PoliJk,	 die	 dialogische	 Beteiligung	 an	 den	 kollekJven	 Problem-
lösungen	der	DemokraJe	ermöglicht.‹	

Organisierte	Dialoge:	S.164.	



DemokraJea6rappen	

Bertelsmannkonzept	 Demokra8scher	Diskurs	

Strategische	OrganisaJon	 ereignishaZer	Dialog	

Verfahrensgestalter,	Moderator	 Gleichheitsprinzip	

Beteiligung	 Volkssouveränität		

Problemlösung	 SinnhaZe	Gestaltung	des	PoliJschen	

Outcome-OrienJerung	 Freiheit	(auch	von	Zeit-	u.	Ergebnisdruck)	

Transparenz	 LegiJmaJon	u.	öffentl.	-demokr.	Kontrolle	

DemokraJepoliJk	 DemokraJe	



Was	treibt	die	SJZung	an?	



Wirkungsfelder	
•  PrivaJsierung	kommunaler	Verwaltung	–	arvato	
•  Kommunale	Rankings	›Kernkennzahlen	in	Kommunen‹	(KiK)	

•  BTI-Atlas	–	Kennziffern	zur	Vergabe	von	Entwicklungshilfe	
•  CAP:	Entwurf	der	EU–Verfassung	

•  Projekt:	Au~au	einer	Europäischen	Streitmacht	und	eines	EUSR	(mit	polizeilichen	
Befugnissen	in	Mitgliedsländern)	

•  Gem.	mit	McKinsey:	Arbeitsmarktreformen	(Hartz	IV,	Job-Center	usf.)	
•  PrivaJsierungspoliJk	im	Kongo	(Bergbau,	Transport,	Energie)	

•  Verschärfung	des	Urheberrechts,	(mit	Sony	BMG	DRM	–	Digitales	Rechte	Management,	
Spyware)	

•  Rechtschreibreform	
•  GesundheitspoliJk	(Rhönkliniken)	

•  Ökonomisierung	öffentlicher	Bibliotheken	(BIX-Ranking)	
•  Propaganda-Material	für	KommunalpoliJker	mit	Modellen	der	neuen	poliJschen	

Steuerung	(New	Governance	sta6	DemokraJe)	

•  EQR-DQR	

(Quellen:	u.a.NZZ	20.3.2007,	Böckelmann,	Frank.	In:	Netzwerke	der	Macht	–	Bertelsmann.	Marburg	2007.	S.38ff.)	





Modelltotalitarismus	

	„Mit	der	Bertelsmann	SJZung	ist	mir	in	25	Jahren	der	Nachweis	
gelungen,	 dass	 die	 Grundsätze	 unternehmerischer,	 leistungs-
orienJerter	 und	 menschengerechter	 Gestaltung	 der	 Ordnungs-
systeme	 in	 allen	 Lebensbereichen	 zur	 Anwendung	 gebracht	
werden	 können.	 Die	 Übertragung	 des	 in	 der	 WirtschaZ	
entwickelten	 Modells	 der	 Unternehmenskultur	 in	 andere	
Lebensbereiche	ist	möglich.“	

	 	 	 	 											Reinhard	Mohn,	2003	



InternaJonale	
KriJk	



Fazit:	Bertelsmann	-	Fam.	Mohn	
Machtbasis:	

	mediale	Macht	
	ökonomische	Macht	
	Einfluss	auf	formelle	PoliJk	
	Beziehungen	zu	informellen	Machtkreisen	

Finanzierung:	
	durch	Steuergelder	der	AG,	die	dem	Gemeinwesen	entzogen	werden	

Agenda:	
	ökonomische	Interessen	der	AG	
	ökonomisJsche	Modellierung	aller	Lebensbereiche:	Manageriales	
Denken,	Marktlogik,	Humankapital	

Hintergrundagenda:	
	Militarisierung,	GeopoliJk,	Globalisierung	und	PrivaJsierung	(i.e.	
KonzentraJon	von	Geld	und	Macht	in	den	Händen	weniger	Menschen,	
–		Elend,	Krieg,	Ausbeutung,	Hunger	und	Verlust	kultureller	IdenJtät	
für	die	meisten.)	


